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Bodenreform
und Ernährung

Von Fdwin Hörnle,
Präsident der Zentralverwaltung für Land-

und Forsfwirtschaft
Die Bodenreform in der sowjetischen Be-

tatrungsrzone Deutschlands ist in ihrer ersten,
konstituierenden Etappe ab geschlossen. Der
junkerlich-feudale Grobgrundbesitz besteht
nicht mehr. An die Stelle von rund 7000 Groß-
agrariern und Latifundienbesitzern sind über
300 000 bäuerliche Familien getreten, die den
Boden als persönliches, erbliches Eigentum aus
den Händen der Demokratie empfangen haben.

Damit ist die reale Möglichkeit eines
lebens kräftigen demokratischen Volkskörpers
auch auf dem platten Lande gegeben. Es ist
jetzt die Aufgabe, sowohl der politischen Par-
teien und der Selbstverwaltungsorgange als
auch der freigewerkschaftlich organisierte
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Sicherttiekmährung
Zerschlagt den Schwaorzhandol

Zu einem eindringlichen Appell an fie Bevökerung, bei der Sicherung unserer
Ernährung tatkräftig mitzuwirken, wurde die Rede, die Vizepräsident Gen. Robert
Sie wert am Sonnabend in einer öffentlichen Versammlung in Halle hielt.

Genosse Robert Siewert gab zu Beginn seiner Rede einen aufschlußreichen
Ueberblick über die Ernährungslage in Europa während des vergangenen Krieges und
erinnerte dabei an die bewußt betriebene Ausplünderung der von den Hitler-Armeen
besetzten Länder. Diese Ausbeutung führte zu Katastrophalen Zuständen in Prank-
reich z. B. starb ein Zehntel aller Kinder an Nahrungsmangel, während die Tuber-
kulose in Holland und Belgien blitzartig anstieg und erreichte ihren Höhepunkt
bei den Zerstörungen durch die Deutschen in Sowjetrußland, wo das Gebiet zwischen
Weichsel und Wolga in eine Wüste verwandelt wurde.

Arbeiterklasse, diesen neuen Bauern energisch
alle jene Hilfe zu leisten, deren sie zur Ueber-
windung der selbstverständlichen Anfangs
schwieriqkeiten bedürfen. Und diese Hilfe wird
gegeben. Sie ist seit dem Dezember Vorigen
Jahres praktisch eingeſeitet, sie hat sich bei
den Vorbereitungen der diesjährigen Früh-
jahrsbestellung bewährt, sie wird sich weiter
entwickeln. Unsere Bodenreform ist rur Volks-
zache geworden, und darin liegt das Haupt-
geheimnis unseres Erfolges.

Die Bodenreform in der sowjetischen Be-
sattrungszrone ist nicht nur für das Volk ge-
schaffen worden, sondern mit dem Volk und
durch das Volk. Unsere Stärke liegt in dem
demokratischen Charakter der Durchführung
unserer Bodenreform, also gerade in jenen
Eigenschaften, die anfänglich in gewissen
Schichten der Intelligenz und der Verwaltungs-
fochleute so manches Kopkschütteln, mancnen
Pessimismus, mitunter auch hämisch-gehässige
Angriffe hervorriefen.

Wir gestehen gerne, daß wir noch nicht
ganr rufrieden sind. mit den Krgebnissen unse-
er emorasegen Bemünungen im bote
Es gibt noch viele Ueberreste eines vüro-
Kratisch-diktatorischen Hineinregierens der
Behörden in die ureigensten Angelegenheiten
der bäuerlichen Gemeinschaft und der Boden-
reform. Auch auf seiten der Bauern gibt es
noch sehr viele Veberreste der alten Knechts-
gesinnung, der Furchtsamkeit und eines man-
geinden Gemeinschaftsgefühles,. Beides ist
das Erde jahrhundertelanger preußisch-feudal-
junkerlicher Mißerziehung. Dagegen käwpfen
wir Demokraten mit aller Kraft. Wenn man
uns also Vorwürfe machen will, dann „pitte
auf diesem Gebiet.

Angeblich sind heute dje Hauptbedenken
unserer Kritiker auf ernährungswirtschafthieiiem
Gebiete. Man befürchtet angeblich eine
Katastrophe unserer Nahrungsmittelerzeugung.
Man fürchtet angeblich für die Ernährung
unserer städtischen Bevölkerung. Heute klin-
gen solche Bedenken schon etwas unzeitgemäb.

Wir in der Sowjſetrone haben trotz schwer-
ster Kriegsschäden nicht nur die vorhandene,
sondern eine um Millionen gesteigerte Be-
völkerungszahl reibungslos bis heute ernährt,
und den Anschluß an die nächste Ernte be-
reits sichergestellt.

Unsere Bauern haben nicht nur die HKerb-st-
bestel lung und die Winterfurche trotz scwer-
sten Mangels an lebendem und totem Inven-
tar heldenhaft erledigt, sie stehen jetzt in der
großen Kampagne des Frühſjahrsanba es und
Können mit Stolz erklären, daß die Frübfah s-
bestellung in keinem Teile Deutschlands so
gründlich vorbereitet, so bis ins letrte ge-

so von oben gelenkt vnd so von qanzen
olke als nationale Sache getragen und unter-

stüirt worden ist wie bei uns in der sow jeti-
schen Zone, in der Zone der Bod-anreform.
Nicht trotr der Bodenreform, sondern auf Grund
der Bodenreform mechen wir ſetzt eine plan-
wäßige, orgenisierte Frühjahrsarbeit Wenn
Wir schnelier als woanders die schweren
Schäden des Krieges in der Landwirſschaft
überwinden, so nicht zuletzt dank unserer
Bodenreform.

Immer wehr riehen sich unsere Kritiker
in den übrigen Z7onen Deutschlands auf fol-
gende Reservestellung zurüöck: Bei uns gibt es
keine landwirtschaftiichen Großbeitriebe, Kel
ven feudal-junkerlichen Großbesitz wie in Ost-
elbien. Wir können keine Bodenreform durch
führen, döchstens einige ertragsteigernge Kor-rekturen. Es verlohnt sich, auch dar noch
einiqe Worte abschliebend zu sagen:

Halten wir uns an die Güter-Adreßbächer,
Wie sie Häbich durchstudfert hat. Er rählt
nur die Adelsqüter mit mehr als 500 Hek ar
Gesamtfläche und über 400 Hektar landwirt-
schaftlicher Nutefläche. leh greife hier nur
einige Zahlen heraus:

Bündesländer und Provinzen:
Adelsg- Gesamt-

familien: fläehe ha:
Wörttemberg u. Hohenzollern 21 922

yern, reehtsrheiniseh 113 154 274
sinpro vinz 64 86 195estfalen 190 594ver-Oldenburg 52 9s 350

Holotetn 34 145 100

Die Sowjetunion indessen habe, so führte
der Redner weiter aus, Keineswegs Gleiches
mit Gleichem vergolten. Sie habe vielmehr
alles getan, um die Ernährung der deutschen
Bevölkerung in der von ihr besetzten Zone
sicherzustelien. VUnd das war nicht einfach.
Nicht nur, daß die Voraussetzunqen durch den
Krieg naturgemäß äußerst unqünstig Waren,
sondern es kam auch hinzu, daß die Ernte im
Jahre 1945 schlecht war. Als Beweis dafür
führte Gen. Siewert nur eine außerordentlich
bereichnende Tatsache an Während die Welt-
getreideernte im Jahre 1944 45 Millionen Ton-
nen betragen hatte, erreichte sie im Jahre 1945
lediglich die Höhe von 28 Millionen Tonnen.
Trotz dieser ernsten Lage gelang es, durch sorg-
föltige Planungen eine Hungerksatastrophe zu
vermeiden. Marschall Shukow Konnte bereits im
November vorigen Jahres äubern, daß die Er-
nährung bis zur nächsten Ernte gesichert sei.
Dabei ist zu berücksichtigen, daß nicht nur die
eingesessene Bevölkerung in der russischen
ne ersorgt. werden miſhie. sondern darüber
hinaus einige Millionen von Umsledlern, wo-
von allein annähernd ein und eine Viertel' Mil-
lion in der Provinz Sachsen untergebracht
worden sind.

Genosse Siewert schilderte im weiteren Ver-
lauf seiner Rede ausführlich die Methoden des
Schwarzhandels, der zur Gefahr für die Volks-
ernährung geworden ist. So wurden z. B. aus
dem Kreis Genthim täglich etwa 1000 Zeniner
Nah rungsmittel durch Schwarzhändier heraus-
gerogen. Allein aus den Kreisen Gardelegen,
Osterburg und Salzwede] wurden durch Kom-
pensationsgeschäfte 2805 Schweine und 651 Rin-
der ausgeführt. Weiter konnten bei der Kon-
trolle eines einrigen Zuges, dor aus dem Krefse

Berlin (TAsS). Deutschlands Gebiet östlich
der Elbe innerhalb der sowjetischen Besatzungs-
zone, früher Stammland der Großgrundbesitzer
und Brutstätte des preußischen Militarismus,
hat nun seine charakteristischen Merkmale in-
folge der demokratischen Bodenreform ge-
ändert. 6350 Landqüter wurden in fünf Pro-
vinzen und Territorien der sowjetischen Be-
satrungsrone liquidiert. Bine Bodenfläche von
insgesamt 2254 436 Hektar, die früher ru
diesen Gütern gehörte, ist dem Bodenreform-
Fonds einverlsibt worden. Wenn wir darxu den
früheren Grundbesitr der Staaten, Länder, Pro-
vinzen, Städte und Gemeinden hinzufügen, be-
trägt die Gesamtfläche des Bodenreform- Fonds
2717 056 Hektar. Fast das gesamte beschlag-
nahme land wurde bis zum 1. Märr 1946 ver-
teilt. 867 572 Hektar wurden unter landwirt-
schaftlichen Arbeitern und landlosen Bauern
verteilt, während Kleinbauern 264825 Hektar
erhielten, Neusiedler 565 867 Hektar, Klein-
pächter 69 653 Hektar

Das restliche Land wurde unter nichtland-
wirtschaftlichen Arbeitern verteilt, an Büro-
anqestellte, an Bauern mit Anwesen von S bis
15 Hektar, an Landgemeinden und an Bauern-
ausschüsse auf qenossensohaftlicher Grundlage
Hunderttausende von Bauernhöfen entssanden
in Ostdeutschland un Stelle mehrerer tausend
Junkerqüter

383 519 Bauernhbötfe erhielten dureh die Re-
form Land. Auherdem wurden diese Arbeiter,
Bauern und Siedler mit 303 150 Zentner Ge-
treide, 1 168 104 Zentner Kartoffeln und Gemüse,
1719 182 Zentner Futtermittel und 5227 Zentner
Oelsaat beliefert. Gleichzeitig mit dem Land
wurde die Verteilung von Vieh, Traktoren und
anderen landwirtschaftlichen Geräten, V'ohn-
hbäusern und Nebengebäuden überall durchge-
kührt.

Dieses Beispiel reigt, welche realen Möqg-Hehkeiten für V. breite demokratische Boden-

reform auch in Wost- und Süddeuteehland vor-
handen sind. Nur allzu recht hatte die inter-
nationale Delegation des Weligewerkschatis-
bundes, als tie feststellio, daß in genr Deutsch-
land eino Bodenreform notwendig vnd nützlich
h

Salzwedel nach Berlin fauhr, 500 rervel be
schlagnahmt werden. Leider lassen es die Ge-
richte so sagte der Virepräsiäent weiter
in dieser Hinsicht durchaus an der nötigen
Strenge fehlen. Die härtesten Strafen sind hier
am Platzre, eine Sffentliche Aburteilung der
Schieber der gerechte Lohn für ihr Handeln.
Aber auch die Bevölkerung muß, 20 betonte
Goenosse Siewert, den Kampf gegen die Schwarr-
händler unterstützen, wenn er wirklich Erfolg
haben woll.

Als eine wesentliche Hilfe bei diesem Kampf
bezeichnete der Redner die Konsumgenossen-
sehaften, deren Aufgaben er anschliebend kurz
umriß. Pie Konsumgenossenschaften müssen
dadureh, daß sie große Taile des Handels er-
kassen, eine Weitere Sicherung der Ernährung
herbeiführen Dabei muß angestrebt werden,
daß der Weg vom Erzeuger zum Verbravcher
so kurz wie möglich ist; daß die Waren in
bester Qualität an den Verbraucher geliefert
wergeri, daß sich die Preise der Waren in
Auteret niedriger Grenze halten daß keine un trug

befethugten Autacniege die Waren Vertedero
und daß die von den Konsumgenossenschaften
festgesetrten Preise zum Regulator für die
Preise bei den anderen Händlern werden.

Am Schluß seiner Rede stellte Genosse Sie-
wert schließlich fest, daß das Programm der
Frühjahrsbestellung, in. unserer Provinz durch
die Neubauern, die Altbauern und die gegen-
seitiqe Bauernbilfe restlos und pünktlich erfüllt
werde. Nun käme es darauf an, daß die Er-
trägnisse des Bodens „nicht von Spitzbuben
und Haderlumpen“ zunichte gemacht werden.
Dabei müsse wiederum die Bevölkerung ihre
ganze Aufmerksamkeit in den Dienst der ge-
meinsämen Sache stellen.

Demokrattsch umeewandeltes Ostelhien

Es wird genögen, zu bemerken, daß die neuen
Bauernhöfe 48 324 Pferde, 125 667 Stück Rind-
vieh, 41 952 Schweine, 202 217 Schafe, 78 834
Stück Geflügel zugeteſllt erhielten. Die
Bauernausschüsse auf genossenschaftlicher
Grundlage wurden mit 5384 Traktoren, 1961
Lokomobil-Maschinen, 11 190 Elektromotoren,
6709 Lastautos, 75906 Traktorpflügen, 174 kom-
binierten Erntemaschinen, 45 044 Dresch-
maschinen usw. Versorgt.
Die landwirtschaftlichen Geräte wurden

unter den Bauernhöfen und 33,441 Häuser unter
den Arbeitern, Neusiedlern und wohnungslosen
Bauern verteilt. Den gaenossenschaftlichen
Bauernsusschüssen und den Ortsbehörden wur-
den 2817 Reparaturwerkstätten für landwirt-
zchaftliche Geräte, 435 Brennereien, 634 Müh-
len, 66 7ieqeleien, 1010 Kraftstationen, 560 Was-
serpumpstationen und viele andere Dinge in
Obhut gegeben

Die Bodenreform wurde von speriell ge-
Wwählten Kommissionen durchgeführt, die 19 726
Arbeiter und landlose Bauern, 1820 Kleinpäch-
ter und Kleinbauern, 6371 Neusiedler und
andere Personen einschlossen.

SED in der men Zone
Wiesbaden (SNB). Die erste Vereinigung

der beiden Arbeiterparteien in der amerikamt-
schen Tone erfolgte, wie der vbritische Nach-
richtendienst bekanntgibt, im Landkreise Mos-
bach (Nordbaden).

Ein Freund der Sowjetunion
„Prawda“ zum Todestag Roosevelts

Moskau (SNB). „Heute vor einem Jahr ist,
Franklin Delano Roosevelt, der große Präsi-
dent der Vereinigten Staaten von Amoerika,
gestorben. Das Sowjſetvolk“, schreibt die
„Prawda“, „ehrt das Andenken Franklin Roose-
velts und ehrt seine Verdienste vor der
Menschheit, die er sich im Kampf gegen den
Faschismus erworben hat. Das Sowjetvolk sah
in Roosevelt einen Freund der Sowſetunion.
Ke weiß, was der verstorbene Präsident zur
Festiquag der Freundsehaft zwigthen den Vsöl-
kern der Sowjetugion und der Vereinigten
Staaten geten hat

Abschied und Ausblid

teges angerer Provinz vom 7. April Rechnung e
tragen.

Das große Werk ger Einigung der deut-
schen Arbeiterklasse ist vollzogen. Die demo-
kratisch gewählten Vertreter werden auf dem
während der Ostertage in Berlin stattfinden-
den Parteitag den Schlußstrich- unter das trau-
rige Kapitel „30 Jahre Bruderkrieg“ setzen und
endgültig beschließen, daß es nur noch eine
Arbeiterpertei geben wird. Als selbstverständ-
liche Folge dieses Beschlusses haben die Re-
dak tionen und die Verlage der beiden Blätter
in der Provinz Sachsen ihre Vereinigung voll-
zogen und das Erscheinen beider Parteiorgano
mit dem heutigen Tage, eingestellt. Die heu-
tige Ausgabe des „Voſksblattes“ ist die letzte
seit der Wiederersftehung.

Es ist hier nicht der Ort, aus diesem be-
deutsamen Anlaß eine Vebersicht über Ent-
stehung und Entwicklung des sorialistischen

Folge zuPressewesens in chronologischer
Dezu ist der Zeitraum zu groß, dergeben.

stehende Platz hingegen uzur Verfügung
knapp.b. Anfänge der Arbeiterpresse reichen bis

ins Jahr 1878 zurück. Mit Hilfe der Meagde-
burger Parteigenossen, denen es gelungen war,
eine kleine Druckerei zu errichten, wurde am
23. Juni 1878 als Wochenblatt die „Hallischo
Freie Presso“ herausgegeben. Wenige Tage
nach dem Erscheinen der ersten Nummer
wurde der verantwortliche Redakteur, Genosso
Harder, verhaftet und zu vier Monaten Ge-
fängnis verurteült. Den in die Bresche sprin-
genden Nachfolgern e. ging es noch schlimmer,
s0 daß man sich gezwungen sah, der wätenden
preußisthen Klassenjustiz, auszuweichen ung
in Leipzig ein Ersatzblatt herauszubringen. Es

den Titel Préfe Presve“, ürHaſte- Saalkreis un Zeitr-aumburg. fhr Re-
dakteur, Rödiger, wurde noch ain Erschei-
nungstage der ersten Nummer durch vier
Polizisten verhaftet und natürlich zu Gefängnis
verurteilt. Mit dem Inkrafttreten des Soria-
listenqesetres am 21. Oktober 1878 wurden die
„Freie Presse“, wie alle anderen sozialistischen
7eifunqen, verboten.

Nach der schweren Njiederlage, die Bis-
marck bei der Reichstagswahl 1890 erlitt, er-
örterten die tätigen Genossen in Halle sofort
und eifrig die Möglichkeiten der Herausgabe
eines eigenen Parteiorqans. Wir wollen die
Schwieriqheiten, die sich einem solchen Plan
noch während der Geltungsreit des Sozialisten-
qesefzes entgeqgenstellten, hier nicht schildern.
Buchstäblich aus dem Nichts heraus begründet,
erschien am 1. April 1890 die erſte Nummer
des heute nach 56 Jahren abtretenden „Volks-
blattes“, als „Orqan rur Wahrung der Interessen
der werktätiqen Bevölkerung“ für Halle-Saal-
kreis, die Kreise Merseburg-Querfurt, Delitzsch-
Bitterfeld und die. Mansfelder Kreise Die Re-
daktion hatte der Genosse J II e aus Leiprig
ſibernommen, der
Adolf Thiele abgelöst wurde.

Nach mehrmaliqem Wechsel umuläng-
licher, teils in Hinterhäusern abgelegener
Seitengassen innegehabter Räumlichkeiten er-
richtete der Verlag 1905 auf dem Harr ein
eigenes Druckereigebäude und später das heu-
tig Gewerkschaftshaus. In ſahrzehntelanger,
durch brutale Maßnahmen von Polizei und
Justiz zwar gehemmter, aber nicht aufzu-
haltender Auſbauarbeit wurde ein stolres Ge-
bände in dem „Voſſsblatt“ Unternehmen er-richtet, das die Achtöng,. aber auch den Zorn

der Resakfionäre auslöste. Getreu der Ein-
sten morhlder hbeallischen als auch der
Parteiqenossenschaft des Berirks Merseburg
wandte sich das „Volksblatt“ wie selbstver-
ständlich qegen die, die durch die Zustimmung
zu den Kriegskrediten beim Ausbruch des
ersten Weſtkrieges den Keim zur Spaltung der
Partei legfen; es wirde Organ der VSsPD. Nach
dem verbsoqnisvolien dallischen Parteitag im
Jahre 1920 war das „Volksblatt“ eine Zeitlang
das Sorachrohr des zur KPD gestoßenen Flügels
der USsPD und stellte sein Erscheinen ein
nach Schaffung eines eigenen kommunistischen
Parteiblattes, des „Klassenkampf“.

Nach dem auf dem Nürnberger Parteſitag
beschlossenen Zusammwenschluß von SPD und
VSPD erwuchs wie aus einem Sinne der Ge-
danke, das in langer mühbevoller Arbeit auf-
gebaute Werk des Berirkes Halle-Merseburg
wieder neu erstehen zu lassen, dem in den
Herren von ZTehntausenden fest verankerten
Volks blatt neues Leben zu geben und es

wieder zum Kamofblatt der vereinigten Sozial-
demokratischen Partei zu machen. Verlag und
Redaktion wechselten aus den zu eng gewor-
denen Räumen auf dem Hazz nach der Groben
Märkerstraße. Was in all en Jahren bis zum
im Februar 1933 durch die Narzis erfolgten
Verbot geleistet worden ist, wird in der noch
u scehreibenden Geschichte der hallischen
Arbeſterbewegung zu schildern ein. Das
„Volksblatt“ war nicht nur Spiegel und Sprachk-
rohr des Lebens, es wurde im Laufe viele

1894 durch den Genossen



geredeo im Bezirk Hahe-Mersedurg sehr de-
Wegier Janrzehnte zum Mittel und zur Seele
der Offentlichen Meinung.Ueber zwölf Jahre war das mitteldeutscho r im Not der eigenen

Messe
Der Oberste Chet der sowjetischen Militär-

verwaltunq in Deutschland hat befohlen, eine
genüqende Menge von offiziellen Messe-
ausweisen für den Besuch der Leipziger Messe
1946 und Zulassunqen für die Anfuhr von
Waren in die sowjetische Zone zur Leipziger
Messe sowie zur Ausfuhr aus der sowjetischen
Zone Deutschlands herzustellen.

Die Messeausweis- berechtigen deren kn-
haber, in die sowjetische Zone Deutschlands

zum Besuch der Messe in Leipzig ein-
und auszureisen.

Die Inhaber von Zulassungen für die Ein-
und Ausfuhr von Waren sind berechtigt. diese
zur Leipriger Messe einzuführen und aus der
sowſetischen Zone Deutschlands auszuführen.

Die Form des Messeausweises und die Form
der Zulassunqg ist fest gelegt. Messeausweise
werden in einem Exemplar ausgegeben. Zu-

und Abfuhr von Waren

Der Kreis hat ein Anbausoll von 36 400 ha.
Die Hülsenfrüchte sind durchweg gesät worden,
das Sommergetreide ist zu 90 Proz. in der Erde.
Ferner sind die Frühkartoffeln bereits gesetrt,
und auch von dem Gemüse sind die frähen
Kohlsorten gepflanzt. Die dafür erforderlichen
Pflanren mußten in den Treibhäusern der
Gartenbaubetriebe des Kreises großgezogen
werden. Pie zweieinhalb Millionen 2?tlanzen,

jahrsbestellung rüstig vorwärts. Die Gemeinden
Börnecke und Heimburg stehen dis jetzt an der
Spitze In anderen Orten ist wegen der höheren
Lage die Bestellung noch nicht so weit. Die
gegenseitige Bauernhilfe, das Bündnis Stadt-
Land und der Einsatz der SED haben eine
Mobilisierung alier Kräfte herbeigeführt, so daß
auftretende Mängel und Sorgen (Schmiersöl,
Saatkartoffeln) in gegengeitigem Wetteifer bald
bdehoben werden.

Die historische Initiutive
In Eisleben fand am 13. April, am Jahres

tag der Befreiung vom Hitlerjoch und der
Errichtung einer demokratischen Selbst-
verwaltung, eine grobe Kundgebung des antl-
faschistischen Blocks statt. Gen. ober

Hier in Eisleben war eine Arbeitergruppe,
die, so wie sie unser Volx zur Verhinderung
des Hitlerregimes aufgerufen hatte, auch diesen
Kampf während der Hitlerdikteatur fortführten

geden Könnte, auf einen neuen Krieg. Wenn
unser Volk in seiner Gesamtheit den Stand-
punkt dieser Menschen sich zu eigen gemacht
hätte,, wären wir verloren gewesen. Es Wäre
nicht die Volksernährung gesichert. Es wäre
der Verkehr nicht wieder in Gang gedracht. Es
wäre die Wirtschaft nicht wieder angelaufen.
Es wäre eingetreten, was die braunen Ver-
derber Deutschlands als Vermächtnis gaben:
der Untergang unserer Nation. Dle Arbeiter-
schaft hat durch ihre Ristorische Ini-
tiative vor einem Jahr den Weg aufgezeigt
und immer größere Teile unseres Volkes auf
diesen Weg geführt. Es waren damals nur
wenige, heute ist diese Bewegung in die Tiefe
und Breite gegangen, di Sorialistische Ein-
heitspartei ist erstanden und damit ist ein ge-

lassungen für die An- chsind in zwei Exemplaren auszufüötlen. Das erste e r I trotz Pallveil. Zuchthaus und Konzentrations- waltiges Werkzeug für den weiteren Neuaufbau
Exemplar der Zulassung ist mit einer dei- procn ber e gehen Lehren ceses laqer. Diese Arbeiter entfalteten schon vor dem geschaffen.
gefügten Aufstellung der Waren vom Eigen- Erelgnisses Wir entnehmen seinen Aus Zusammenbruch eine solche Initjative, daß die
mer unbedingt an den Ausstellungsausschus fährungen das Folgende: am 13. April einrückenden Amerikaner die von Am 20. August 1945 wede in Eisleben

der Leipriqer Messe ausruhändigen Das zweite zigle ihnen geschaffenen Tatsachen einer neuen sich durch die Initiative einiger Schwerdeschädigteru Aer Zula s wir am Weg Der totele Hitiorktieg brachte vor einen v die Produktivgenossenschaft Mansſelder Schwer-r der gen z Jahre den totalen Zusammenbruch. Angesichts seldst verwaltenden demokratischen Organi- hädigten efGmbH. gegrändet. Diese Ge-
war er g2ran aus Aer 30 W des Ausmabes dieser sowohl materiell wie sation der Stadt nur akzeptieren konnten. a die erste, dieser Art, dat untere rungerone Deufscaſen anZur Bezahlung von VUnkosten, die mit der

Reise zur Leipziger Messe, dem Aufenthalt in
Leiprig. mit der Rückreise und mit der Be-
zahlung von Kosten für den Warentransport

das Territorium der s0wjetischen Be-
runqsrzone Deutschlands zusammenhängen,
t allen Besuchern der Leipziqer Messe, die

es den westlichen Zonen und aus dem Ans-
lande kommen, de Mitführen von 1500 RM
je Person gestatt-

fruman zu Roosevelſs Todestag
Hydepark (Neuyork), (SNB). Einem Reuter-

bericht zufolge proklamierte Trumean in einer
Rundfunkrede am ersten Todestaq Roosevelts
sein Festhalten en den „Grunöeétzen der imter-

Katastrophe erscheint es vie ein
Vunder, daß die Losunq Hitlers „Nach uasen Deutschland“, zuschanden wurde. Noch

mehr, in der geschichtlich Xnappen Zeitspanne
eines Jahres wurden volche Grundsteine eines
wahrhaft demokratischen Neuaufbaues unserer
Heimat gelegt wie Zerschlagung der Macht
des Monopolkapitalismus, die demokratischen
Bodenreform und der Aufbau demokratischer
Selbstverwaltunqgen unseres Volkes in Stadt
und Land.

Durch ein Wunder geschah das ſedoch
nicht. Der Großmut der Siegermöchte, die
keine Rache nahmen für die an ihren Vökern

so Kam es ruwege, daß in unserer Stadt des
Hitlerchaos schneller und gründlicher gebändigt
wurde wie in anderen Städten, daß die Stadt
Fis!eben, das Mansfelder Land, beispielgebend
für unsere ganze Provinz vorangingen im
demokratischen Neuaufbau und heute noch
eine Reihe vorbildlicher demokratischer Ein-
richtungen und Leisetungen aufweist.

Was befähigte diese Arbeiter, in der ZTeit,
wo die grobe Masse vom Strudel des Zu-
semmenbruches betäubt in Hoffnungslosigkeit
und Passtvität verharrte, unzerm Volke Freund,
Helfer und Führer zu sein?

der e ein ihres Gräünders Walter Paul eine

einmaligo Leistung vollbracht. Mi Unter-
stütz der antifaschistischen Stadtverwaltung
wurde hier ein soziales Unternehmen, ohne
qro08o Barmittel, auf genossenscheftlicher
Grundlage aufgebanut.

Nach Ueber windung vieler Schwierigkeiten
gelang es, in Eisleben eine Bürstenmacheret,
Tischlerel, Schneiderei, Schuhmacherei und
neden einer Kunst gewerblichen Abteilung
neuerdings als erste Nebenstelle in einem
anderen Ort, in Hettstedt, eine HElektro-
abteſlung zu errichten. Durch den unermüd-
lichen Einsatz der antifaschistischen Geschäfto-
führung, an deren Spitze der Vorstand Walter
Pauli und K. H. Abmann stehen, ist es ge-
lungen, über 30 Schwerbeschädigte dar Stadt-

nationalen Zuemmenarbeit Ges verstordvenen fürsorge zu entziehen und sie in den Ardeitr-Prasi denten von Dentschen verübten, zum Himmel schrei- Sie wurden dozu befähigt durch W vohr- prozes 600 ufbaues mit einzuschalten.
„Wir sind entschiossen“, sagte Trumen, enden Verbrechen, gab die Möglichkeit des haften Poatrioti-mus, der sich vereinigte mit der Besondere Beachtung verdient der Umsetand,

„enes, was in mere Macht steht, zu tun, vm
die Vereinten Nationen zu einer sterken u

unserer nationalen Existenz.
die diese Möglichkeit zur

Fortbestebens
Doch die Kräfte,

tiefsten Verantwortlichkeit, getragen von den
Kenntnissen, die sie in dem jahrzehntelangen

daß äurch die von der Genossenschaft be-
triebene Planwirtschaft die Leigtungefähigkeit

e n e l n e aunter Fromnkin Fäht Se sind euch heute aus unserem Volke selbst kommen. sammelt hatten und die Mre Quelle, ihre Schwarbeschädigten legen allem großen
Und diese Kröfte Kamen. Sie kemen aus lebendige, belebende, alle Wiggretände de- Wert auf gute Ardeit.noch e Beasis r Aubenpolitrt“

Moskar A. le Mook i eine Dele

on Aut e hMrche, e h mit der e che
worden Kche v v

der Aeutschen Arbeiterklaese. Sie kamen aus
m Teil des deutschen Volkes, der von den
Machtheberrn als so genannte vaterlanöslose Ge-
e llen, als rote Untermenschen beschimpft un
wut Schrecxhchete verfoiqt wurden.

siegende Quelle besitret in der klaren wissen-
schaftlichen Theorle des Marxismus. Das läßt
sich nicht voneinander trennen, das echte
Veterlandsgeföhl und die marxistische Welt-
un die einzig und allen den Ftand-

nd Drucz; „Voſkebltett“, Orockeret ono Vor
(10) Healie, Gr Breuhbaueetr 18/17, Tel

Che i tiuge Saupe. Aneebrift er
r 16/17. TeletootRedakuonaechlu! 2 Uhr.
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Arhbeitervolk ohne eigene Zei Unwmittel Der eine Zeugenaussage. Es handelt Keit Keine Gewalt hatte. Damit begrühdet a vDar nach dem Zusammenbr des Hitler- Prozeß h immer wieder den er seiner Unter-
Faschismus unternahm eine Gruppe aus der Närnderg (SNB). Rahenbrunner, der zu Kurt her. Kaltenb habe anläslich echrift. SVerbdannupng, aus der Hölle von ch seiner V erklärt es eines Besuches in Mauihausen die Weisung Kaltentrunner wird dann vom gmerika-
und aus dem Elend der braunen Pest hervor sei ihm Klar, daß er der Mann erteilt, täglich 1000 Menschen Anklsger Oberst Amen ein Pokvmentgehender Genossen im Auftrage der neuorien- l Welt vel, weicht trotzdem Von einer Kaltenbrunner versucht, die Glaub 9 4 sich auf den derüchtigten
üerten Partei die A a wieder eine eigene tik alles abzuleuqnen nicht ab. Keit des Zeugen Becher dadurch in J zu Kommandobefehl Hitlers vom 18. Deremder
Zeitung zu schaffen. ergaben sich anfangs Kaltenbrunner destreitet nach wie vor den Stellen, daß er erzählt, Becher sei von Him 1942 und 2wei spätere Befehle aus dein SommerSchwierigkeiten, doch davon soll nicht ge- ihm zur Last gelegten Befehl zur Tötung der ler in die Schweiz geschickt worden, um Juden 1944 bdezieht. Auf die Frage: „Ist das Ihre
redet werden. Nach dem Siege ger Roten Häftlinge des Kz Mauthausen. Zu seiner Ver- gegen Devisen oder Rohstoffe freikaufen zu Unterschrift?“ antwortet Kaltenbrunner zum P
Armee und der Ankunft der sowjetischen Be- teidiquang“ führt er die durch nichts zu be- lassen. staunen aller Anwesenden mit einem „Ja“.
eatzung wurden sie beseitigt. Der 6. September weisende Behauptung an, er habe im Gegenteil Fr leugnet auch einen Briet. der seine Er wollte wahrscheinlich einmal eine Aus-wurde zum denkwürdigen Tag in der Ge- einen Befehl zur Uebergabe des Lagers an den Unterschrift trägt. Dieser Brief behandelt die nahme maechen, geriet dabei jedoch unvernottt 2
ocutchte der neuen Provinz Sachsen. Mit freu- Feind gegeben. Mit derselben Heftigkeit, mit Frage der Verwendung von Juden aus Buda- i ine Falle Die Echtheit derselben Voter- c
aiger Erregung nahmen unsere alten Genossen der er jedes von ihm unterzeichnete Dokument, Pest zu Befestigungsarbeiten in Wien vor dem öhritt war von ihm nämlich während der
an diesem Tage die erste Nummer des zum ableugnet, destreitet er auch die Aussagen, die Finmarsch der Roten Armee. Oberst Amen Voruntersuchung ab geleugnet worden. Oberst 2
aweiten Male neu erstandenen Volksblattes“ der Kommandant des K2 Mputhausen, Ziereis, übergibt diesen Briet zum Vergleich der Unter Sien unterbreitet dern Serichishot das ent
zur Hand und blickten so zurück in die Zeiten, Kurz vor seinem Tode gemacht hat. Nach schriften und der Beqlaubiqung dem Gericht eprechenae Vernahinoegeprtor Er nau S
wo ihr Blatt der Willensausdruck einer groben, dessen Aussagen lag ein Befehl Kaltenbrunners mit der Erklärung, es sei zwecklos sich weiter Jamg m ſede K 0 x W

bei einer so plumpen Lüge aufzuhalten. amals auch jede Kenntnis von dem Kom- Wimmer stärker werdenden Partei War vor, in den letzten 2 2n noch alle Insassen e t mandobefehl destrittenWir dürfen in aller Bescheidenheit für uns des Konzentrationslagers zu liquidieren. Ziereis Oberst Amen stellt fest, daß sich Kalfen- Der Ankläger erinnert dann an die Behaup-
in Anspruch nehmen, in dieser Zeit unseres vestätigte auch die Aussagen, die bereits von bdrunners Aussagen im Gegensatze zu sämt- tung Kaltendrunnerz., er habe über die Tstig- Uebe
Wirkens unseren Beitrag zum Neuaufbau eines Versehiedenen anderen Zeugen gemacht wor- chen. Bokumenten und zu den Aussagen keit der Einsatzgruppen der Sicherheitspolizet Cesetzu
demokratischen Deutschlands geleistet zu haben. den waren, wonach Kaltenbrunner zu Anfang von etwa 20 dis 30 Zengen befinden. und des s in gen desetzten Gebieten der der Me
Die Arbeit der kommenden Selbstverwaltung des Jahres 1943 einen Besich in diesem Lager Mit dieser Feststellung wendet er sich der Sowjetunion nichts gewubt. Kaltendrunner be- Gesetze
wurde dargelegt und in en Erfolgen und machte und sich an s K-Hättüngen die drei Liquidierung des Warschauer Gettos zu. Das Statigt dies noch einmal. Daraut tragt Oherst Gegche
Schwierigkeiten geschildert. Schon in der in dem lager üblichen Todeserten vor- Material, das der Ankläger zu dieser Frage Amen be
ersten Nummer wurde de Bedeutung der kühren ließ vorlegt, erschüttert das Konzept der Ver- „1942 waren Sle doch höherer SSs- Führer in wr
Bodenreform behandelt, die gegenseitige Hilfe Als Kaltenbrunner abzustretten versucht, teidiqung Kaltenbrunners auf das schwerste. Oesterreich Den Zusammenhang nicht er- ihre Er
von Stadt und Land als drinqende Noiwendig- am 27. April 1945 den schriftlichen Befehl ge- Kaltenbrunner stützt seine Verteidigung auf ennend bejaht Kaltendrunner. Der Anklösger Als
Keit zur Sicherung unserer Ernährung betont geben zu haben. täglich 1000 Hättlinge umzu- die Behauptung, daß er über die Exekutiv- perreicht dem Gericht einige Doxumente aus schicht:-
nd für die Frühjahrsbestellung geworden. Wir bringen, überreicht Oberst Amen dem Gericht organe, die vom RsHA abhingen, in Wirklich- dem persönlichen Archiv Baldur von Schirachs, Geschic

vchilderten die Note der Umsiedler und halfen die erst per Fluqzeug in Nürnberg eingetroffen philosomit unserer Werbung, ihre Lage zu bessern. waren. Es handelt sich um ein Schreiben des rich ES2pr e rerg t Sereen T F üh h h u damaligen Chefs der Sicherheitspolizei und des gesetzerösßte Aufmerksamkeit geschen sowie die t h it t t r SD, Hevdrich, nach dem allen höheren SS- ind mischeiFenetene en r ru ja rs 88 0 ung S re 8 0 Polizeiführern sowie den Reichsverteidigungs- Danach
m g9egenseitigen sachlichen einungsaus- k issa Erfah berichte über die Tätiq-tausch haben die beiden Arbeiterparteien ein- Dank des guten Wetters in der letzten Woche, das nur in wenigen Fällen rei Wer e e m ger Se n

el r lguka e e In e Regen brachte, ging die Frühjahrsbestellung mit Riesenschritten vorwärts. Die Ge- Sowjetunion übermittelt werden. In dem Ver- V politik
e de ieehe Vol eradtühren treide- und Hackfruchtbestellung sowie ein großer Teil der technischen Kulturen sind n e c seine E

sollen aus den Nöten der Zeit. in sdbst- oränungsgemäß der Erde anvertraut. Nur die ifefergelegenen Fäächen, die noch zu geführt. Hnleitend wird darauf anfmerxsem schafte
gewählter Disziplin wahren wir die Einheit- naß waren um eine oränungsgemäße Bestellung durchtühren zu Können, blieben le- gemacht, daß solche Berichte in der Zukunft Die
lichkeit der gefaßten Beschlüsse und betrachten gen. Sie werden aber bis Mitte dieses Monats auch zum allergrößten Teil bestellt laufend übersandt werden sollen in r

so die Aufgabe, die sich das „Wolksblatt“ dei insgqessseinem Erscheinen im Herdst vorigen Jahres sein. Die Bestellung mit Rübensamenstecklingen und sonstigen zweljährigen Kultu- A M d wer J. e kragt 7 Produk
qestellt hat, als erfüllt. ren ist ebenfalls im vollen Gange. Dasselbe gilt für die Anzucht der Gemüsepflanzen, Renor e m ne raanioa, ten Kräfte,
di Mit ren Tage W das i die in den Gartnereien eingeleitet ist. Zur Zeit verlassen MUlionen von jungen Pflan- von nichts gewustf“ Geschi
e emerat e en en er Pieheng n ren dlese Betriebe, um auf den Feldern der Bauern, und insbesondere der Neusied- Allen Tatsachen ins Gesicht ochlagend, be- P
KPD, der „Volkszeitung“, den Kampf gegen ler, zum Anbau zu Kommen. hauptet Folienbfunmar auch weiter, or habe emden Kapitalismus und für den Sozialismus g Keine Kenntnis davon erhalten.unter neuem Namen mit noch größerer Kraft Kreis Gardelegen die allein für die erstes zehn Tage venstigt GBRBBR—=IB Wienweiterzuführen. Diese 7eilen sollen daher Die Frühjahrsbestellung, die zu Beginn der Wurden, Konnten rechtzeitig angelietert werden. e soziolo
keine Abschiedsworte sein, sondern eine Auf- letzten Märzwoche einsetzte, macht. bedinqt Kreis Blankenburg (Harz) punkt gidt, von dem aus alle Erscheinungen des Mutteig
forderung zur tätigen Anteilhahme in unserem durch die günsfige Witterung, laufend qute dti- Lebens richtig einzuschätzen sind.Kampf für die Interessen der Schaffenden. Mit Fortschritte. in den tieferen Lagen hat sich w on Oetten Sorge rtat u h t vschen Anlagen der sStaät Blankendurg Wenn wir heute prüfen, war der ein- und Prder Vereinigung der beiden Arbeiterparteten die Bestellung allerdings etwas verzögert, da fo feibige Hände am Werk, die Erde zu p uonsveund der so zwingend gewordenen Zusammen- der Boden noch nicht genügend ausgetrock- yocnen und ihr die Saat anzuvertrauen. Setbst 9eschlagene Weg richtig, Kann die Antwort nur r

legung der Paerteizeitungen wird ein neues net ist. lauten; er war nicht nur richtig, es war der r eKapitel An der Geschichte der Arbeiterdewegnng die Kleinen unserer Stadt stehen dabei nicht Jedr erzer J en emar am Swerig gen Alt- und Neubauern sind sich der Bedeutung abseits. geschichtlich notwendige Weg. Unser Volk mm gerFibckiteber Wechselukung reden ch in. der restlosen Bestellung ihrer Aecker vollaut Das Stadtgut Blankendurg, welches Lommt aus seiner Katastrophe nicht heraus jdeolo
heitsorganisation ung Presse ergänzen im bewußt und setzen ihren ganzen Ehrgeiz daran, schon immer im Mittelpunkt der Versorgung durch Abwarten, durch Spekulationen auf Finrich

mram Kamot um Aas Enarzie], en dem Boden soviel wie möglich aburingen. Sie unseres Kreises' stand, hat bereits 80 Proz. des awelche gut tische Entwiext durchSein en Kamp wonen den Bauern in der westichen Bes tung aus o Ter Das pianmebige Andav irgen che außenpolitische En ungen. duk v
zialismus. zone den Beweis erbringen, das Wie und soll dieses Stadtqutes sieht besonders den An- unser Volk muß sich selbst helfen. Die anderen vegrift

Pflichtbewußtsein alle Schwierigkeiten übder- bau von Gemüse, Gerste, Roggen Weizen, Hafer predigten und üdten vor einem Jahr Passivität

Aus dem Stabde der sowjetſschen Mffttär- Winden lassen. h 29737 e n nen und Sabotage, die Nazisten und ihre Gefolqs- wenn
sowie Radieschen vor. Es isverwaltung dere en r t e T Er worden, um aller Schwierigkeiten in kurzer Zeit leute spekulierton und spekulieren aut „Be-

cioch v durch gegensetti Hilfe vieles her Herr zu werden. eAuswenze und Zuſassungen zur Leipziger hräcxt. 9e9 in allen Orten des Kreises geht die Früh- und Entsetzlichste, was es für unser Volk nur
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Ueberall in der Natur herrscht eine strenge
Gesetzmäßiqkeit. Sollten in den Handlungen
der Menschen, die Teil sind dieser Natur, nicht
Gesetze ihren Ausdruck finden, die uns das
Geschehene, eben die Geschichte, durchleuch-
ten und uns das jetzt Werdende, die Politik,
ihre Entwicklungstendenzen erkennen lassen?

Als Ergebnis einer vieltausend jährigen Ge-
schichtsbetrachtung mit den mannigfaltigsten
Geschichtsauffassungen, Staats- und Sorial-
philosophien entdeckten Karl Marx und Fried-
rich Engels, die geschichtlichen Bewegqungs-
gesetze, die der materialistischen oder ökono-
mischen Geschichtsauffassung zugrunde liegen.
Danach ist die Geschichte kausal bedingt
durch den ökonomischen Prozes, d. h. durch
die Art und Weise, wie der Mensch als z00on
politikon, als qesellschaftlich lebendes Wesen,
seine Bedürfnisse befriedigt d. h. eben wirt-
schaftet.

Die stete Entwicklung der Produktivkräfte,
in erster Linie der Fortschritt der Technik,
insgesamt aber aller im gesellschaftlichen
Produktionsprozeß zur Anwendung kommenden
Kräfte, sind die gestaltenden Elemente der
Geschichte.

Die Menschen gehen im Produktiongoprozes,
Wie Marx sagt, „bestimmte, notwendige, von
ihrem Willen unabhängige Verhältnisse ein.
Diese Produktionsverhältnisse finden ihren
sozioloqischen Ausdruck in den Klassen. Waren
es in der Feudal- und Stadtwirtschaft des
Mittelalters Baron und Leibeigener, Zunft-
bürger und Gesell, so sind es heute Kapitalisten
und Proletarier. Die Gesamtheit dieser Produk-
tionsverhältnisse bildet die „ökonomische
Struktur der Gesellschaft“, wie Marx definiert.

Jede Gesellschaft hat im Staat, im Recht,
in der Kunst, der Religion den ihr gemäßen
ideoloqischen Ausdruck und versucht, ihre
Finrichtungen und Anschauungen obwohl
durch die revolutionierende Wirkung der Pro-
duktivkräfte die Geschichte in stetem Flus
begriffen ist als ewige, göttliche oder Nätur-
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„Eins- xwei-cdroi!

im Scuseschritt

läuft die Zeit
wir laufen mit“

Die Matter
RoMAV VON MAXM 50 R

Geschrieben im Jahre
81. Fortsetzung

„Ja, wirklich!“ antwortete Sophie fröhlichk.
Nur ist hier die ganze Erde Gottes Haus.

„Die qanze Erde!“ nickte nachdenklich die
Mutter. „Wie schön ist das, und man kann es
kaum qlauben! so schon haben Sie ge-
sprochen, meine Liebe, sehr schön! Ich hatte
Sorge qehabt, es würde denen nicht gefallen!“

Sophie schwieg einen Augenblick und ant-
Wordete leise und nicht froh:

„Mit ihnen wird man einfacher.“ Sie gin-
gen dahin und unterhielten sich über Rybin,
über den Kranken und über die Burschen, die
so aufmerksam zugehört, und so ungeschickt,
aber beredt ihre Freundschaft durch kleine
Liebesdienste den Frauen gegenüber aus-
gedrückt hatten. Sie gelangten auf das freie
Feld. Vor ihnen ging die Sonne auf. Noch
unsichtbar für das Auge, breitete sie am Him-
mel einen durchsichtigen Fächer von rosigen
Strahlen aus; Tautropfen erglänzten im Grase
und spiegelten in ihrem bunten Funkeln
muntere Frühlingsfreude wieder. Die Vögel
erwachten und belebten den Morgen mit lusti-
gem Gesanq. Geschäftig krächzend und schwer-
fällig mit den Flügeln klatschend, flogen dicke
Krähen dahin, irgendwo pfiff ängstich eine
Goldamsel. Die fernen Weiten öffneten sich
und zogen vor der Sonne die nächtlichen
Schatten von ihren Hügeln.

„Manchmal redet und redet ein Menseh,
und man versteht ihn nicht, bis er ein ganz
einfaches Wort das plötzlich alles klar
macht erzählte vachdenklich die Mutter.
„So ist es auch mit dem Kranken leh weiß

Ibst ganz genau, wie die Arbeiter in dende und überall ausgenutet werden. Aber
n Kindheit an ist man das gewohnt, und es

gesetze auszugeben. Auf der Ebene der Ideologie
werden sich die Menschen, die Völker, die
Klassen der fortschreitenden VUmwälzung be-
wußt-

Anders ausgedrückt:
1. Der Gesamtwirtschafts-

prozeß ist die Basis des
7 geschichtlichen Ablaufs.2. Dieser vollzieht sich dia-

lektisch im Gegensatz der
Klassen zueinander.

Was ergibt sich daraus
für die Beurteilung des Ge-
schichtsunterrichtes? Die
Schule ist ja ein Politikum
ersten. Ranqes. Sie diente

vollkommen den Interessen der herrschenden
Klassen. Im wilhelminischen Zeitalter Verherr-
lichung selbst der Tröpfe auf den Thronen
Helden- und Kriegsgeschichte, um Miſitär- und
Kriegsbeqeisterung zu erzeugen, Diffamierung
der sozialistischen Arbeiterhewequng, wie sie
jener Kabinetterlaß Wilhelms II. vom 5. Mai
1839 vorschrieb: Die sozialistischen Arbeiter
sind die Feinde von Thron und Altar, die
Zerstörer der Familie und jeder Gesittung.

Jedoch der schönste Lehrplan nützt nichts,

wenn nicht Herzen und Hirne der Lehrer ihn
bejahen. Der Lehrer muß begeistern! Auch
heute noch gilt das Goethe-Wort: „Das Beste,
was wir an der Geschichte haben, ist der
Enthusiasmus, den sie erregt.“ Das Hitler-
Reqime narkotisierte das deutsche Volk mit
dem Surroqat einen Weltanschauunq aus mih-
verstandenem Stirner und Nietzsche, aus Dar-
win und Gobineau. Es ließ sich einreden,
die bioloqische Auslese der Menschheit, das
Herrenvolk zu sein. Das führte zur Ver-
gottung der Macht und zur Verherrlichung des
Krieges. Die Reichsrichtlinien, des Herrn Rust
über den Geschichtsunterricht in der Volks-
schule zeigen das entsprechende Gesicht.

Die Schule war klar auf gie politischen Ziele
aus gerichtet. Der Geschichtsunterricht sollte
die Kinder geistig präparieren, sich willig dem
Moloch Krieg zu opfern und in blindem Ver-
trauen dem „großen“ Führer zu folgen. Die
Geschichte selbst erscheint als ein gesetzloses
Auf und Nieder, ſe nachdem ob „große
Männer“ oder „Schwächlinge“ auf dem Welt-
theater aqieren.

Jetzt dilt es nun, unser Leben geistig völlig
neu zu gestalten. In der Erriehung fällt dabei
dem Geschichtsunterricht die entscheidende

Rolle zu. W. Weidemann.

War Mühe das Jerergerg A?
Technische Vorschläge für den Foll, dah es bei hnen nicht funkt

Daß zum Funktionieren eines Feuerzeuges
Benzin und ein Feuverstein gehören, ist klar.
Beide müssen in richtiger Weise zusammen wir-
ken, dann erst kriegen wir die so sehr g9e-
wünschte. kleine Flamme. Wie aber, Wenn
beide Grundvoraussetzunqgen vorhanden sind
und dennoch die Bemühungen
erfolglos bleiben?

Zunächst einmal: Der Feuer-
stein muß das zu den seltenen
Metallen gehörende Cer und
weiches Eisen (daher der Name
Cereisen) in richtiger Leqierung
enthalten. Dreißig Prozent Eisen
und siebzig Prozent Cer erge-
ben den besten Feuerstein. Ob
bei der heute herrschenden
grobsen Nachfrage immer das
Bestreber vorhanden ist, wirk-
lich quie Ware in den Handel
zu bringen, soll hier nicht unter-
sucht werden. Es genügt, zu
sagqen, daß genügend heiße Fun-
Ken zum Entzünden des, Benzins im Docht er-
zeugt werden müssen. Das wäre also die erste
Voräussetzung.

Zum rweiten: Das Zähnrädchen muß scharf
Sein und bleiben, damit es vom Feuerstein die
winzigen Teilchen abtrennen kann, die durch
die Reibungswärme sich bis zur Weißglut er
hitzen. So, wie eine Feile aus bestem Stahl
und gut gehärtet sein muß, soll sie anders
nicht schnell stumpf werden, so muß auch das
Rädchen diese Eigenschaften haben. Bei dem
heutigen Mangel an verwendbarem Stahl be-
sieht durchaus die Möglichkeit, das Rädchen
aus gewöhnlichem Eisen hergestellt und nur in
Kali gehärtet werden. Dadurch erhalten sie
eine nur wenige hundertstel Millimeter dicke
harte „Haut“, die sich im Gebrauch schnell ab-
nutzt. Pie Radzähnchen werden siumpf, sie
können die Teilchen vom Stein nicht mehr in
notwendiger Menge und Intensität abtrennen.

Und ein Drittes: Man soll ein Feuerzeug
nicht zu lange brennen lassen. Die Flamme be-
streicht das Rödchen, es glüht langsam, aber
sicher aus selbst wenn es aus qutem Stahl

mm www mm
rührt nicht einmal sehrl Und da sagt dieser
plötzlich so etwas Häßliches, Abscheuliches
Mein Gott! opfern dazu die Menschen ihr
qanzes Leben der Arbeit, damit die Herren
ihren Spott mit ihnen treiben? PDafür gibt es
Keine Rechtfertiqung!

Die Mutter hatte sich mit ihren Gedanken
in den Finzelfall vertieft, und dieser beleuch-
tete ihr mit seinem stumpfen, aufdringlichen
Glanz eine Reihe von Fällen, die sie früher
erlebt und dann Vergessen hatte.

„Sie sind offenbar schon völlig übersättigt,
und alles ist ihnen zuwider! Ich weiß von
einem Landhauptmanm, der die Bauern zwanck
sich vor seinem Gaul zu verbeugen, wenn der
durch das Dorf geführt wurde; wer das nicht
tat, kam ins Loch. Was hatte er denn nur
davon? Es ist nicht zu verstehen!“

Sophie sang halblaut ein morgenfrisches,
Lied.

VII
Nilownas Leben oß eigentümlich ruhig

dahin. Diese Ruhe erregte bisweilen ihre Ver-
wunderung. Ihr Sohn saß im Gefängqnis, sie
Wwußte, daß schwere Strafe seiner wartete, aber
jedesmal, wenn sie daran dachte, rief ihr
Gedächtnis ihr wider Willen Adrej, Fedja und
all die übrigen vor die Augen. Die Gestalt
ihres Sohnes soq alle seine Schicksalsgenossen
in sich auf und wuchs in ihren Augen, sie
verlien ihr ein besonderes Anschauungsver-
möqen, indem sie alle Gedanken an Pawel
unwilkürlich und unmerklich erweiterte und
sie nach allen Seiten ablenkte. Sie zerflossen
überall hin wie feine, ungleiche Strahlen, be-
rührten alles, versuchten alles zu beleuchten,
in ein Bild zu sammeln, und ließen die Mutter
nicht bei einer Einzelheit verweilen, verhin-
derten, daß die Sehnsueht nach dem Sohn, die
Furcht um ihn feste Formen annahm

Sophie verreiste bald, kehrte nach fänf
Tagen wunter und lebhaft zurüek, verschwand
nach vinigen Stunden abermals, um 3Wwei

und richtig gehärtet ist und ist dann weich
und unwirksam. Man entfflamme also einen
„Fidibus“ am Feuerzeug, lösche das letztere
schnell und stetke den Lindenblütentee in der
geliebten Pfeife mit dem brennenden Papier-
streifen an. Das gilt natürlich erst recht beim

Feueranmachen in Ofen und
Herd.

Gegen schlechte Feuersteine
Kann man sich gar nicht
schützen, vor weichen Rädchen
nur bedinqt. Anders ist es
beim Mangel an Benzin. Ist
das alle geworden (im Feuer-
zeugq und in der Reservefiasche),
dann nützt auch das beste
Feuerzeug nichts. Man sorge
also zunöchst dafür, daß die
Watte als Benzinträqer immer
benzingetränkt ist. Man achte
ferner auf quten Verschluß an
der Nachfüllschraube und an
der Kappe, sonst verfliegt der

Brennstoff. Andererseits müssen Feuerstein
und Rädchen stets trocken sein. Nässes Holz
brennt auch nicht, ein nasser Feuerstein gibt
keine Funken,“ ein feuchtes Rädchen ver-
schmiert sich in den Zähnen und reibt auch
dann nicht, wenn es trocken isf. Man kratze
deshalb das Rädchen gelegentlich mit einer
Stecknadel sauber. Die Funken müssen außer-
dem den Docht gut treffen; die Einstellung
des Federdruckes für den Stein ist Gefühls-
2ache. Und wenn alle Voraussetzungen ge-
geben sind, dann streiche man mit dem Dau-
men nicht zu zaghaft über das Rad, denn
ohne genüqende Reibung keine Wärme, ohne
Wärme keine Funken, ohne Funken keine
Flamme. Seit der Erfinder des Gasqlüh-
strumpfes, Auer von Welsbach, in den neunzi-
ger Jahren das Cereisen erfand, sind wir
gegenüber den mit Feuerquirl und Feuersäge
sich abquslenden Naturvölkern denn doch
etwas im Vorteil, Eine Garantie für das r
aussetzungslose Funktionieren des „Einhand-
feuerzeuges“ hat aber Welsbach nicht über-
nommen. Auch von den Streichhölzern flog,
als sie im Kriege immer schlechter wurden,
mancher Kopf dir in den Jackenärmell M. J.

e 2 2 3 eWochen später zurückzukehren. Es schien, als
wenn sie sich in Kreisen bewegte, und bis-
weilen nach ihrem Bruder sah, um seine Wohb-
nung mit ihrem frischen Wesen und ihrer
Musik zu erfüllen.

Die Musik wachte der Mutter Freude. Sie
fühlte warme Wellen in ihre Brust dringen, in
ihr Herz ströwen. Es schlüug gleichmäßiger,
und wie ein reichbefenchtetes Samenkorn in
tiefaufqgepflüqtem Boden wuchsen in ihm
mutiqe Gedanken, und 'blühten durch die Kraft
der Tone qeweckte Worte leicht und schön auf.

Fe wurde der Miitfter schwer, sich mit
Sophies Vnordnunq auszusöhnen, die ihre
Sachen, Ziqarettenreste und Asche überall
hinstreute, und noch schwerer, mit ihren unge-
bundenen Reden fertig zu werden. Das alles
fiel neben der ruhigen Sicherheit Nikolais
und dem unveränderlichen weichen Ernst sei-
ner Worte allzu sehr in die Augen. Sophie
erschien ihr wie ein halbwüchsiges Ding, das
sich für erwachsen ausgqeben will, die Men-
schen aber als niedliches Spielreug ansieht.
Sie sprach viel von der Heiſiqkeit der Arbeit
und vermehrte durch ihre Unordnung die
Arbeit der Mutter, sprach über die Freiheſt
und bedrückte alle durch ihre Vnduldsamkeit
und ihr beständiges Streiten. In ihr waren
viele Gegensätze, und die Mutter verhielt sich
ihr gegenüber zurückhaltend vorsichtig, ohne
die qleichbleibende Herzenswärme, die Nikolei
in ihr wachrief.

Nikolai führte taqaus, tagein ein qleiceh-
mäßiges, genau eingeteiltes Leben. Um acht
Uhr morgens trank er Tee, las die Zeitung und
berichtete der Mutter die Neuigkeiten. Die
Mufter erkannte dann mit erstaunlicher Deuf-
lichkeit, wie die schwere Maschine des Lebens
die Menschen unerbittlich zu Geld rermahlt.
Sie fühlte in ihm ähnliche Züge wie in Andrej
Gerade wie der Kleinrusse sprach er ohne Er-
bitterung über die Menschen, hielt alle für
mitschuldig an dem sehlimmen Leben; seine
Zuveorsieht auf ein neues Leben war aber nicht

89
---m—

57. Jahrgeng Beilege zu Nr,
-k »=x-x-x-

Schlaugengift als oil mittel
Von Hans H. Reins ch

Den wenigsten Lesern wird bekannt sein,
daß es in der Provinz Sachsen eine modern
eingerichtete Schlangenfarm gibt. Das Ab-
soncderliche ist jedoch, dab sie Schlangengifte
für Heilzwecke liefert. Die Schriftleitung.
Seit altersher ist die Schlanqe das Symbol

der Heilkunst. Für den Laien steht mit dem
Wort „Schlanqge“ jedoch nicht der Begriff des
Heilens in Verbindunq, sondern der Begriff
„Gift“, obwohl es giftige und ungiftige Schlan-
gen gqibt. Eigentlich kann man nicht einmal
von „qiftiqen Schlangen“ sprechen, denn nicht
die Schlange ist giftiq, vielmehr nur das Gift,
das sie als eine chemisch besonders zu-
sammengesetzte Flüssiqkeit mittels ihrer Gift-
zähne in den Körper einspritzt.

Bis heute hat die moderne Wissenechaft die
Zusammensetzung der Schlangengifte noch
nicht restlos klären können. Soviel steht aber
fest, daß sich die sSchlangengifte aus zwei
wesentlich verschieden wirkenden Bestand-
teien zusammensetzen: aus Pepthnen und dem
Globulin. Peptongifte verursachen an der Bib-
slelle nur leichte Veränderunqen, während
die Wirkung auf das Nervensystem sehr nach-
haltig ist. Dies kleinen und großen Nerven-
sſränqe des Körpers bis zum zentralen Nerven-
svystern werden gelähmt. Das geschieht mit
qröhbter Schnelliqkeit. Der Tod iritt nicht selten
als Folge ein.

Man wird nun fragen, zu welchem Zweck
in unserer Provinz unter den heutigen Um-
ständen eine Schlangenfarm angelegt wurde
und unterhalten wird!

Es gelang der Wissenschaft nicht nur
Schutzstoffe qeqen Schlangengifte und -bisss
herzustellen, sondern Schlangengifte auch zur
Herstellung von Heilmittein zu verwenden, so-
daß das uralte Symbol der Schlange, die sich
um den Stab des Aeskulap windet, des antiken
Gottes der Heilkunst, durchaus zu seinem
Recht Kommt. In der bei Dessau gelegenen
Schlangenfarm, die er Asid-Serum GmbH.
gehört, wird eine größere Anzahl Schlangen
gehalten, die dort von 2z0oologischen Fach-
kräften betreut und überwacht werden. In
regelmäßigen Abständen entnimmt man den
Schlangen das angesammelte Gift, das nun
je nach seiner Zusammensetzung für die Her-
stellung bestimmter Präparate verwendet wird.
Die Geschichte der Entdeckung von Schlangen-
giften als Heilmittel ist sehr eigenartig, so-
daß sie wie ein Märchen anmutet.

Es war einmal so kann man auch hier
beginnen in Texas ein armer Epileptiker,
der eines Tages von einer Klapperschlange
qebissen wurde. Das Gift infizierte den ganzen
Körper, aber der Biß verlief nicht tödlich und
die epileptischen Anfälle hörten alsbald ganz
auf. Es mußte also im Gift so sagten sich
die Aerzte eine gegen die Epilepsie ge-
richtete Kraft stecken. Es lag also nahe
und damit endet das „Märchen“ daß sich
die Wissenschaftler mit diesem Phänomen
einer „wunderbaren Heilung befaßten. Man
Kam zu durchaus positiven Erqgebnissen,
schlangengifte wurden nun zu Heilmitteln!

Das vom Asid-Serum-Institut in den Handel
gebrachte Heilmittel gegen die Epilepsie, Epi-
leptasid genannt, geht auf diese Beobachtung
zurück. Zu besonderer Bedeutung ist ein Wwei-
teres Schlangengqift Heilmittel geworden,
das aus dem Gift der Sandotter gewonnen
wird. Es ist berufen, gegen Rheumatismus,
IsChias, Neuraigien und Asthma zu wirken,
EFigenartigerweise kann es gleichzeitig sehr
qut auch rur s chmerzbe kämpfung bei Ce-
schwulst- und Nervenkrankheiten eingesetzt
werden. Es heißt Viprasid. Wiederum andere
Schlangengifte werden zur Blutstillung ver-
wendet und haben sich auf diesem Gebiet
vielen anderen bisher gebräuchlichen Mitteln
eindeutig überleqen erwiesen. So müssen Wir
also unsere Ansicht revidieren, daß die Gift-
schlanqe ein unnützes Tier ist und künftig
bedenken, daß ihr Giſt den Grundstoff für
Wwichtiqe Heilmittel gegen plagende Krank-
heiten abgibt.
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so Warm und klar wie bei Andrej. Er sprach
stets ruhig im Ton eines quten, rechtschaffe-
nen und strengen Richters, und wenn er einmal
über schreckliche Dinge redete, so erschien in
seinem Gesicht ein feines, mitleidiqes Lächeln,
Während seine Augen kalt und fest qlänzten.,
Die Mutter begriff, daß dieser Mann nie-
mandem und nichts verzeiht, nichts verzeihen
könne. Sie fühlte, daß für Nikolai selbst diese
Festiqkeit schwer zu ertragen sei, und be-
dauerte ihn. Und er gefiel ihr immer besser,

Um neun Uhr ginq er zum Dienst, sia
räimie die Zimmer auf, bereitete das Mittag-
essen, wusch sich, z0q ein reines Kkleid an,
und besah in ihrem Zimmer Bücher mit Ilu-
strationen. Sie hatte schon lesen gelernt, aber
es Kostete sie stets qroße Anstrenqung, und
sie ermüdete beim Lesen schnell. Das Besehen
von Bildern aber machte ihr Vergnügen wie
einem Kinde. Die Bilder eröffneten ihr eine
verständliche, fast greifbare, neue und wunder-
bare Welt. Da erstanden riesige Städte, schöno
Gebaäude, Maschinen, Schiffe, Denkmäler, unge-
zählte Reichtümer, die die Menschen hervor-
qebracht hatten, und eine sinnverwirrende
Schaffenskraft der Natur. Das Leben erweiterte
sich ständig, ſeden Tag eröffnete sich dem
Blick etwas Riesenhaftes, Unbekanntes, Wun-
derbares, und es regte die hungriqe Seele
der Frau immer sfärver an durch den Ueber-
fiuß seiner Reichtümer und unzähliger Schön-
heiten. Sie besah besonders gern den großen
z700loqischen Atlas, und obwohl er in fremder
Sprache gedruckt war, übermittelte er ihr doch
die klarste Vorstellung von der Schönheit, dem
Reichtum und der Unendlichkeit der Erde.

„Wie ist die Erde so groß!“ sagte sie ein-
mal zu Nikolai.

Am meisten interessierten sie die Insekten
und besonders die Schmetterbinge; sie betrach-
tete verwundert die Abbildungen und sagte:

Fortsetzung umseitig.)



FDGSB hiltt durch die Tat
Auch im Mansfelder Gebirgskreis sind die

vielen Mitglieder des FDGB eine wahre Ge-
meinschaft geworden. Die letzten Versamm-
lungen in Harkerode bewiesen den Erfolg
der Schulungsarbeit. Alle Sorgen, die der All-
tag mit sich bringt, werden in gemeinsamer
Arbeit behoben. So wurden z. B. durch den
FDGB mehrere hundert Zentner Kohle beschafkt
und verteilt. Der Bürgermeister, der ebenfalls
zum Gewerkschaftsbund gehört, ließ mehrere
hundert Festmeter Holz schlagen, so daß die
Fraqe der Brennstoffversorgung gelöst. werden
Konnte. Durch gewerkschaftliche Initiative
Konnten an 36 Familien, die keinen Garten
haben, je 300 Quadratmeter Nutz'and ab-
qe geben Werden. Mit Eröffnung einer Ver-
Kaufsstelle in nächster Zeit wird die Werbungs-
arbeit für die Konsumgenossenschaft den ge-
Wwünschten Erfolg haben.

Publikumsverkehr bel der Provinzlal-
ver waltung

Bereits durch eine Bekanntmachung vom
13. Dez. 1945 ist die Bevölkerung der Provinz
Sachsen darauf hingewiesen worden, daß es s0-
Wohl im Interesse der Verwaltung wie auch
jedes einzelnen selbst unzweckmäßig sei, in
dienstlichen Angelegenheiten persönlich bei der
Provinzialverwaltung vorstellig zu werden. Die
Provinzialverwaltung hat sich gleichzeitig ent-
schliehen müssen,

Sprechtage bei der Provinzialverwaltung
nur noch am Dienstag und Freitag jeder Woche

zuzulassen.
Trotz dieses Hinweises auf diese Einschränkunqg
hält der Publikumsverkehr auch an den übrigen
Werktagen in einem nicht mehr vertretbaren
Umfange an. Dabei muß immer wieder fest-
gestellt werden, daß es sich um Besucher han-
delt, deren Angeleqenheiten von den örtlich
zuständiqen Dienststelleon erledigt werden
könnten und mühten. Solche Besuche führen
bei der Provinzialverwaltunq meist zu keiner-
lei greifbarem Ergebnis. Es entstehen für die
Beteiligten nur unnötige Reisekosten und Zeit-
verluste; anderersaits wird die kostbare Zeit
der Sachbearbeiter der Provinzialverwaltung
unnötig in Anspruch genommen.

Aus diesem Grunde können in Zukunft die
hier persönlich vorsprechenden Besucher nur
dann abgefertigt werden, wenn sie nachweisen,
daß die zunächst zuständigen örtlichen Stellen

Bürgermeister, Landrätes Oberbürgermeister,
Bezirkspräsidenten ergebnislos in Anspruch
genommen worden sind.

Neue lugendeifung in Quediinburg
Vor einigen Tagen fand im Amt für Volks-

bildung die Wahl der Ortsjugendleitung von
Quedlinburg statt. Nach winem Rechenschafts-
bericht über die bisher im Dienst der neuen
Juqendbewequng geleistete Arbeit wurde be-
kannt gegeben, daß in regelmäßigen Heim-
abenden alle Jugendlichen für die Arbeit der
FDIJ interessiert werden sollen. Auch ein neues
Juqgendheim wird demnächst bezogen Der Er-
folg der bisherigen Arbeit dokumentiert sich in
einem Mitqliederbestand von 300 Jungen und
Mädels. Unterbezirksleiter Neumann zeigte in
überaus klarer und eindringlicher Weise noch
einmal die Ziele der FDJ auf. Bei der Wahl für
die Orts jugendleitung wurde als Jugendleiter
und Mädelvertreterin Käte Köhler gewählt,
als Organisationsleiter Manfreck Rehbock.
Die Ortsleitung dankte für das Vertrauen und
qelobte, genau wie bisher freudig für die Ju-

end zu arbeiten. Die Leitung wurde von den
ertretern aller Parteien bestätigt. hs.

Die Naumburger Kramer-innung
Die Kramer- Innung ist eine wichtige Stütze

im Handel und Gewerbe und hat die Gesamt-
betreuung der Naumburger Industrie, des Grob-
und Einzelhandels, der Banken, Handwerks-
betriebe, Handels- und Versicherungsvertretun-

Wiederaufbau

Stroiflichtor erus der Provinz

Betriebe erfüllen den Produlktionsplan
Zu den Betrieben, die sich hundertprozentig

im FDGB organisier haben, gehört auch das
Sägewerk Schütze in Alsleben (Saale).
In der letzten Versammlung der Belegschaft
betonte der Vorsitzende des Betriebsrates, Ge-
nosse Pabst, daß das Werk seine volle Pro-
duktion aufgenommen hat. Nur durch das
Hochwasser gab es einige Verzö gerungen in
der Erfüllung des Solls. Auch eine Ueber-
holung der Maschinenanlagen war notwendig.
Nach Beseitiqung der Schwierigkeiten wird alles
von der Belegschaft getan, um das Vor-
qeschriebene Soll restlos zu erfüllen. Das Be-
triebsprogramm für 1946 wird wesentlich zum

beitragen. Um die Ernährung
sicherzustellen, wird die Belegschaft je nach
Bedarf von Alt- und Neubauern zur Hilfe-
leistunq herange zogen. Zur Produktionssteige-
rung hat wich der Betriebsrat an die Provin-
zialverwaltung gewandt, um einen Trecker für
die Beschleuniqung des Holztransportes zu er-.
halten. Die Lanqholzanhänger sind bereits
sicherqestellt, so daß in Verbindung mit den
bereits vorhandenen Transpvortmitte'n die Vor-
aussetzungen für eine Steigerung der Produk-
tion gegeben sind.

bewies ihre soziale Ein-
stellung dadurch, daß sie einmütig beschloß,
für die Mansfelder Volkshilkfe monatlich zwei
Stunden zusätzlich zu arbeiten.

Die Holxz- und Korbwarenfabrik Wicht,
Eisleben

beschäktigt gegenwärtig über 110 Personen und
kann laufend Universalmöbel und Körbe fürIndustrie und Landwirtechaſt erzeugqen. Die

alten Gewerkschaftler stehen auch hier an der
Spitze der Belegschaft und vertreten Vvollauf
deren Interessen. Alle Mitarbeiter sind im
FDGB organisiert. Wiederholt bewies die Be-

Die Belegschakt

schaft Ihr soziales Verständnis bei den ver-
szchiedenen Sammelaktionen der „Volkshilfe“,
für die ebenfalls monatlich zwei Stunden zu-
sätzliche Arbeit geleistet wird. Die gezahlten
Leistungslöhne liegen 10 Prozent über dem
Tarif. Auch den Frauen ist geeignete Akkord-
arbeit gegeben. Sechs Umsiedlerfamilien sind
durch den Betrieb in Wohnung gebracht Wor-
den. Die Werksverpflequng ist gesichert, eine
Obstplantage ist zur Sicherung der Gemüse-
versor gung ausgewertet. Alle Maßnahmen
wurden getroffen, um auch in den Kommenden
Monaten das Betriebsprogramm Voll zu er-
füllen.

in der Bifterfelder Aktien-Brauerel
sind die Betriebs angehörigen ebenfalls hundert-
prozentig gewerkschaftlich organisiert. Kriegs-
schäden waren zum Glück nicht zu verzeich-
nen. Der Betrieb kam schnel!! wieder in Gang,
und die „Bereinigungsaktion“' war auch hier
selbstverständlich. Der Betriebsrat als gleich-
berechtigt in der BAB und in der Direktion
hat in sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht
bereits viel qeleistet. Für die Kleintierhaltung
wird das Futter aus eigenen Abfällen ver-
qeben. Für die Arbeitskameraden von aus-
Wwärts ist ebenfalls gesorgt, desg'eichen für die
Rentner und Invaliden, deren Bezöqe erheblich
aufgebessert wurden. Trotz Bewirtschaftung
des Malzes und der Kontingentierunq des
Bierabsatzes hat der Betriebsrat die Belegschaft
auf ihrer alten Höhe gehalten.

Der Befrleb der Firma Karstadt, Surg,
läuft wieder, dank dem Einsatz jedes einzelnen
bei der Aufbauarbeit. Dies betonte der Be-
triebsrat, Genosse Fritz Neumann, in der
letzten Versammlung der Beleqschaft. Er wies
nach, wie s. Zt. aus dem Nichts heraus das
Werk wieder auf seinen heutigen Stand ge-

Eine wichtige Aufgabe:
Ernteunschluß muß erreicht werden

In diesen Tagen und Wochen wird seitens
der Provinzialverwaltung, Abt. für Handel und
Versorgung, in der gesamten Provinz ein Auf-
kauf von Kartoffeln und Getreide aus s0-
genannten freien Spitzen der landwirtschakft-
lichen Erzeuger durch geführt. Diese Aktion
hat zum Ziele die Schaffung einer ausreichen-
den Reserve, um die Ernährung in der sowje-
tisch besetzten Zone bis zum Anschlub an die
dies jährige Ernte zu sichern.

In einer Reihe von Versammlungen, die im
Bezirke Merseburg stattfanden, ist bereits von
verantwortlichen Männern unserer Provinz der
Ernst der Lage und die Größe der der provin-
zialsächsischen Landwirtschaft gestellten Auf-
gabe dargelegt worden. Es wird hierdurch
auch in der Oeffentlichkeit nochmals darauf
hingewiesen, daß die Erzeuger des Bezirkes

gen, Buchrevworen, des Gaststätten- und Be-
herberqungsgewerbes und der Transpart- und
Verkehrsbetriebe übernommen Runds00 Inhaber
von Betrieben und Geschäaften in Naumburg
und Umgebung sind Mitqlieder der Innung, die
als wirtschaftlicher Zweckverband wertvolle
Arbeit leistet. Schon vor 1933 behauptete sich
die Kramer-Innung, bis sie 1934 aufgelöst
Wurde, weil sie nicht in das Terrorsystem der
Narzis paßte. Nach dem Zusammenbruch 1945
nahm die alte Leitung der Innung die Verbin-
dunq mit führenden Männern der Parteien und
des FDGB und ihre Arbeit wieder auf. Erst unter
der russischen Besatzung wurde offiziell die Ge-
nehmiqung, erteilt, und seitdem arbeitet die
Innung tatkräftig am Neuaufbau der Wirt-
schaft. Sie ist qufachtlich in alle wichtigen
Fragen eingeschaltet. Ihre Mitglieder helfen
mit, die Nöte der Zeit zu mildern. 53 000 RM
sind für die Aktion Rettet die Kinder“,
15 000 RM für kulturelle Zwecke zur Verfügung
gestellt.

Merseburg sich ihrer besonderen Pflichten voll
bewußt sein mögen.

Wie uns der Bezirkspräsident von Merse-
burg mitteilt, werden in diesen Tagen die Land-
räte mit den Gemeindevorstehern, den Kartof-
fel- und Getreidehändlern, sowie ehrenamt-
lichen Helfern aus den Parteien die Landwirte
des Bezirkes Merseburg aufsuchen, um mit
ihnen direkt die Möglichkeit eines Abschlusses
von Kauf verträgen über Getreide und Kar-
toffeln zu erörtern. Den gebefreudigen Land-
wirten sollen Bedarfsartikel des täglichen
Lebens bevorzugt zugeteilt werden.

Es wird erwartet, daß bei der laufenden
Aktion der Verwaltungsbezirk Merseburg gern
beiträgt, die Ernährungslage in der gesamten
sowſetisch besetzten Zone wie auch in unserem
engeren Lebensraum sicherzustellen. Die er-
höhten Preise für die abgelieferten Produkte
sind allgemein bekannt. Möge jeder Landwirt
durch seine Leistung zeigen, daß er bewußt
und freudig am Aufbau einer neuen Volks--
qemeinschaft teilnehmen will.

Neu Spegel
Zscherndorf. Die SED veranstaltete mit der Ge-

meindevertretung einen Jahrmarktsrummel zuqunsten
der Ortsarmen. Die Veranstaltung, die besonders von
der Jugend stark unterstützt worden war, fand bei
der Einwohnerschaft starken Anklang.

Gatterstedt. Vor einigen Tagen veranstaltete die
Freie Deutsche Jugend einen „Bunten Abend“, der
unter dem Motto „Zwei Stunden froh und heiter
stand. Die dargebotenen Leistungen, die recht be-
achtlich waren, brachten Gesang, Tanz und humo-
ristische Darbietungen.

Grünewalde. Im Rahmen der Kulturwoche wurde
der ein Musik und Liederabend veranstaltet. Die
Veranstaltung fand großen Beifalt. Die Werkskapelle
der Bubiag wirkte erfolgreich mit. Gen. Greiner
hielt die Festrede und warb bei dieser Gelegenheit
für die neue SED.

vracht werden konnte. Es mußte harte Fct-eit
geleistet werden, aber sie war erfolgreich. Dem
Betriebsrat liegt die soziale Betreuung der Mit-
arbeiter und -arbeiterinnen besonders am Her-
zen; erwähnt sei die Zuteilung von Nahrungs-
mitteln des Freien Marktes, der Betrieb der
Werksküche und der Werkskindergarten. Alle
diese Maßnahmen sind nur möglich gewesen,
weil die Firma über die Einnahmen auch selbst
verfüqen konnte. Aber jetzt melden sich auch
die Konzernherren wieder und wollen von der
Erfüllung des Betriebsprogramms prufitieren.
Dagegen wendet sich der Betriebsrat ganz
enerqisch, zumal in den Potsdamer Beschlüssen
die Auflösung der Großgesellschaften gefordert
wurde. Im Namen der Belegschaft stellte Gen.
Neumann die Forderung, den Burger Betriehb
aus der AG zu lösen. Eine entsprechende Reso-
lution zur Weiterleitung an die zuständigen
Stellen wurde einstimmig angenommen.

Syoptboviohite

Wir rufen die Kinder zur Gymnastik!
Wiederum kann das Sportamt der Stadt Halle einen

weiteren Baustein in das weitverzweigte Gebäude des
vorbeugenden Gesundheitswesens unserer Stadt für die
Kinder einfüqen. Jeden Sonntag, in der Zeit von 9.30 Uhr
bis 11.30 Uhr, finden in der renovierten Turnhalle am
Roßplatz für die Kinder vom 4. bis 14. Lebens jahr (Jungen
und Mädels) der Sportqemeinschaft Halle Süd nun wieder
Kinderqymnastikstunden statt.

Alle Mädels und Jungen des Stadtteiles „Ost'“ sind
dazu herzlichst geladen. Was ist mitzubringen? Turn-
zeug und ein fröhliches Herz (es geht auch ohne Turn-
zeug)! Was wird geboten? Fröhliche Leibesübungen
ist die Parole! Lustiqge Gymnastik mit und ohne Musik,
zu zweien und zu dreien, freudvolle Gymnastik mit Bäl-
len und Sprungseilen, Laufspiele, Wettstaffeln, Tummel-
spiele, kleine und große 'Ballspiele, Springen, Klettern,
Hangeln, Schweben, Wälzen und Rollen, für die kleinen
Mädchen Singspiele und Tanzreigen, für die gröberen
Mädchen Gymnastik und Volkstänze. Es können also alle
Wünsche befriedigt werden, deshalb auf zur sonntäg-
lichen Kindergymnastik!

Bis ſetzt werden vom Sportamt der Stadt Halle fol-
gende Kindergymnastikstunden durchgeführt:
Sonntags 9.39011.30 Uhr Moritzburg, Moritzburg,

9. 30--11.30 Uhr Huttenschule, Halle Süd,
9 30--11.30 Uhr Diesterwegschule, Gesundbrunnen,
9.30--11.30 Uhr Turnhalle Kröllwitz, Kröllwitz-

Giebichenstein,
9.30--11.30 Uhr Turnhalle Rotzplatz Freiimfelde.

Dio Kinderqymnastik des kommunalen Sportes soll die
Leibesüöbunqen der Schule erqänzen und unterstützen in
dem 7iel, alle schädigenden körperlichen Einflüsse des
Schul- und Großstadtlebens in den verschiedenen Wachs-
ſtumsstufen zu verhindern und zu beseitiqen.

Sportamt der Stadt Halle

Aer spricks leipe
Programmvorschau für Dienstag, 16. April:

6.00 Nachrichten. 6.20 Für den Landwirt. 6.30 Morgen-
musik. 6.50 Gymnastik. 7.00 Mitteldeutsche Nachrichten
und Wetterbericht. 7.15 Forts.: Morgenmusik. 8.00 Nach-
richten. 8. 158 Musik am Vormittag. 9.00 Ein kleines
Konzert. 9.45 Aktuelles aus Thüringen. 10.00 Programm-
vorschau. t0. 15 Musik am Vormittag. 11.00 Nachrichten
13.00 Nachrichten. 1345 Tischkonzert, 1. Teil. 13.45 Täg-
liche Zeitungss chau. 14.00 Tischkonzert, 2. Teil. 15.00
Junge Welt 15.t5 Ludwig van Beethoven. 15.50 Die
Stimme des Kulturbundes, 16.00 Nachrichten. 16. 10 Musſk
zur Unterhaltung. 16.30 Teekonzert.* 17.00 Aktuens
Wortsendung. 17.15 Kleine Stunde des Senders Weimar.
18.00 Was wir wissen müssen. 183.15 Virtuose Musib,
schön Stimmen. 183.45 Mitteldeutsche Nachrichten und
Wetterberichte. 18.55 Reklawefunk. 19.00 Jugendfunk.
19. 15 Zum Tanz spielt Hans Busch. 19.40 Tribüne der
Demokratie. 20.00 Nachrichten und Wetterbericht. 20.15
Fidelio Aus dem Deutschen Natfionaltheater, Weimar.
22.00 Nachrichten. 22.15 Aktuelle Wortsendunq. 22.20

22.35 Für Sie spielt
0.00 Kurz-

Tagesrückblick und Suchmeldungen.,
das RBT-Orchester, 23.15 Zauber der Musik.
nachrichten.

Kelbra. Auf ein langes Leben konnte dieser Tage
Frau Ernestine Werner, Bogenstraße, zurück-
blicken Sie feierte ihren M. Geburtstag. Ein Leben
lang hat die Greisin im eigenen bäuerlichen Besitz
rüstig mitgeschafft und zur Sicherung der Volks-
ernährung beigetragen. Auch am neuen Zoeit-
geschehen nimmt Frau Werner noch lebhaft Anteil.

Strelln. Die Freie Deutsche Jugend führte einen
„Bunten Abend“ cdurch. Musikalische Darbietungen
wechselten ab mit Rezitationen, Solis und Volks-
tänzen Viel Beifall fanden zwei Theaterstücke, die
alle Anwesenden in humorvolle Stimmung ver-
setzten. Eine Sammlung zuqunsten der Umsiedler
brachte 113,62 RM.

——v„vxr——
„Diese Schönheit, Nikolai Iwanowitsch!

Wieviel solche Schönheit qibt es doch überall,
und das alles ist uns verborgen, und alles
fliegt vorbei, ohne daß wir es sehen. Die Men-
schen jagen hin und her und wissen nichts,
können sich an nichts freuen, weil sie keine
Zeit und keine Lust dazu haben. Wieviel
Freuden könnten sie doch haben, wenn sie
wußten, wie reich die Erde ist wieviel wun-
derbare Geschopfe auf ihr leben. Und alles

für alle, jedes Wesen für das Ganze
nicht wahr?“

„So ist es!“ sagte Nikolai lächelnd. Und er
brachte ihr neue Bücher mit Abbildungen.

Abends kamen oft Gäste. Es kam Alexej
Wassil jewitsch, ein hübscher Mensch mit
blassem Gesicht und schwarzem Bart, ernst
und schweigsam; Roman Petrowitsch, rund-
Köpfig mit Pickeln im Gesicht, der stets bedau-
ernd mit den Lippen schmatzte; Iwan Dani-
lowitsch, hager und klein, mit Spitzbart und
feiner Stimme, 7änkisch, laut und spitz; Jegor,
der sich immer über sich selbst, die Genossen
und sein immer zunehmendes Leiden lustig
machte. Es erschienen auch Leute aus ent-
fernten Städten. Nikolai führte lange, ruhige
Unterhaltunqen mit ihnen, immer über das-
selbe Thema, über die Arbeiter der ganzen
Welt. Man disputierte, ereiferte sich, gestiku-
lierte, trank viel Tee, und bisweilen verfaßte
Nikolai mitten in der lärmenden Unterhaltung
schweigend, Proklamationen. Er las sie dann
den Genossen vor, sie wurden an Ort und
Stelle mit Druckbuthstaben niedergeschrieben,
die Mutter sammelte sorgfältig die übrig-

ebliebenen Manuskriptfetzen. und ver-
rannte sie.

Sie gqoß Tee ain und wunderte sich über
den Eifer, mit dem sie über äas Leben und
das Los der Arbeiter sprachen, sowie darüber,
wie man am schnellsten und besten Gedanken

r die Wahrheit unter sle säen, ihren Muten könnte. Oft qab es Streit und 2orn,
gegenseitige Beschuldigungen und Kränkungen,

und dann wurde wieder weiter disputiert.
Die Mutter fühlte, daß sie das Leben der

Arbeiter besser kannte als diese Leute, daß sie
deutlicher als ſene den Riesenumfang, der Auf-
qabe erfaßte, die die Freunde auf sich ge-
nommen, und dieser Umstand ließ sie allen
qeqenuber eine qewisse nachsichtige Freund-
lichkeit an den Taq legen, und das etwas weh-
mütige Gefühl eines Erwachsenen Kindern
qeqenüber, die Mann und Frau spielen, ohne
das Drama zu ahnen, das diese Beziehungen
bergen. Sie verglich unwillkürlich ihre Reden
mit denen ihres Sohnes und Andrejs, und
fühlte einen Unterschied, den sie anfangs nicht
begreifen konnte. Bisweilen hatte sie das
Gefühl, daß man hier lauter schrie, als je in
der Vorstadt, und sie erklärte sich das fol-
gendermaben:

„Sie wissen mehr, da reden sie lauter
Aber allzuoft sah sie, daß all diese Men-

schen sich scheinbar absichtlich in Wut brach-
ten und erhitzten, als wollte jeder seinen Ge-
nossen zeiqgen, daß ihm die Wahrheit ver-
trauter und teurer sei als den andern; die
andern nahmen das übel, wollten ihrerseits be-
weisen, Wie nahe sie der Wahrheit ständen
und beqannen heftig und grob. zu streiten.
Jeder wollte anscheinend höher hinaus als
die übrigen, und das rief in ihr Unruhe und
Kummer hervor. Sie bewegte die Brauen,
betrachtete alle mit flehenden Blicken und
dachte:

„Pascha und seine Genossen habt ihr ver-
qessenWährend sie stets mit großer Aufmerksam-
keit dem Streit zuhörte und ihn natürlich nicht
verstand, suchte sie das Gefühl, das hinter den
Worten steckte und sah: wenn man in der
Vorstadt über das Gute gesprochen, hatte man
es heil und ganz genommen, hier aber rzer-
schlug man es in kleine Stücke dort hatte
man tiefer und stärker gefülldlt, hier war das
Reich echartsinniger, alles zerschreidender Ge-
danken,. hHüer sprach man mehr von der Zer-

gleichen

störung des Alten, dort träumte man mehr von
dem Neuen, daher waren ihr die Reden ihres
Sohnes und Andrejs näher, verständlicher

Sie bemerkte, daß Nikolais Auftreten un-
gewöhnlich zwanglos wurde. wenn Arbeiter zu
ihm kamen: ein »süblicher Zug erschien in
seinem Gesicht, und er sprach anders als sonst,
fast gröber und nachlässiger.

Er gibt sich Mühbe, daß man ihn verstehtl“dachte sie.

Aber das tröstete sie nicht, und sie sah, daß
der besuchende Arbeiter sich ebenfalls wie ge-
a hin und her wand, und nicht so leicht
nd frisch sprechen konnte wie mit ihr, der

einfachen Frau. Eines Tages, als Nikolai aus-
ging, sagte sie zu einem Burschen:

„Was ängstigst du dich? Bist doch kein
Junge im Examen

Der Bursche lachte breit:
„Aus Verlegenheit werden selbst die Krebse

Er ist doch immerhin nicht unseres-
r

rot

Manchmal Kam Saschenka. Sie saß nie-
mals lange, sprach stets sachlich, lachte nicht
und fragte beim Fortgehen jedesmal die
Mutter:

„Was macht Pawel Michailowitsch geht
es ihm qut?“„Gott sei Dankl“ sagte die Mutter. „Er ist
ganz munter.“

„Grüßen Sie ihn!“ bat das junge Mädchen
und verschwand,.Wenn die Mutter xlagte, daß man Pawel
solange im Gefängnis festhielt, ihn nicht ab-
urteilte, machte Saschenka ein finsteres Ge-
sicht und schwiegq, ihre Finger aber bewegten
sich geschwind hin und her.

Nilowna empfand den Wunsch, ihr zu
sagen:

„Mein gutes Kind, ich welß ja, du Uebst
ihn ich weiß esl“

Sie konnte sich dazu aber nicht ent-
schliehen. Das strenge Gesicht des jungen

Mädchens, ihre fest zusammengepreßten Lippen
und die trockene Sachlichkeit ihrer Redeweise
schlossen von vorherein jede Zärtlichkeit aus
Seufzend drückte die Mutter ohne Worte die
hingestreckte Hand und dachte:

„Du armes pPingEines Tages kam Natascha. Sie freute aich

sehr, die Mutter zu sehen küßte sie und teilte
ihr unter anderem leise mit:

„Meine Mutter ist gestorben.
Aermste

Sie schüttelte den Kopf wischte sich mit
einer schnellen Handbewegung die Augen und
kügte hinzu:

„Sie tut mir leid, sie war. noch keine fünfzig
Jahre alt und hätte noch lange leben können.
Aber andererseits denkt man unwillkürlich, der
Tod ist wohl leichter als dieses Leben! Immer
allein, allen fremd, niemand nötig, ein-
geschüchtert durch die Schreierei meines Vaters

War das etwa ein Leben? Man lebt, wenn
man etwas Gutes erwartet, aber sie hatte nichts
zu erwarten, außer Kränkungen

„Sie haben recht, Nataschal“ sagte die
Mutter nach kurzem Nachdenken. „Man lebt
nur, wenn man auf etwas Gutes wartet, aber
wenn nichts zu erwarten ist was ist das für
ein Leben?“ Und sie streichelte freundlich die
Hand des Mädchens und fragte nach Kurzem
Schweigen: „Sind Sie jetzt allein?“

„Ja“, antwortete Natascha leichthin.
Die Mutter schwieg und sagte dann plötz-

lich lächelnd:
„Das macht nichts! Ein braver Mensch bleibt

nicht allein, dem helfen stets andere

die

Den Schlub des Roman erhalten die Inter-
essierten Leser auf Wunsch durch den Aus-
träger oder den Verlag nachgelieſert.
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